
Die Baumeisterfamilie Schöttl 
aus Holzkirchen/ Ldkr. Fürstenfeldbruck~~ 

Von Dr. Lothar Altmann 

Eine ungemein rege Bautärigkeit ließ in ganz Süddeutseh­
land in der Zeit der Spätgotik z.ahlreiche Gotteshäuser 
erstehen. Anders als bei den späteren Epochen sind 
aufgrund der (nicht zuletzt durch den 30jährigen Krieg 
bedingten) schlechten Quellenlage heute nur selten die 
entwerfenden und ausführenden Baumeister des 15. 
Jahrhunderts, die damals auch •Maurer« hießen: aus­
zumachen. Einige spätgoriscbe •Maurerc-Familien Ober­
bayerns sind bekannt, wie etwa die Rottald, Randecl2, 
(Haldner•), oder Einzelmeister, wie Jörg von Halsbach5 

oder Hans Trager'; eine eindeurige Zuordnung von Bau­
werken an bestimmte Künstler ist jedoch außerhalb der 
Städte selten mög.lich. 
Da isc es schon ein Glücksfall, wenn man wie in der 
Gauringer Frauenkirche am Chorscheitel hinter dem 
Hochaltar bei der Restaurierung 1961/62 eine Baumeister­
signatur samt Meisterzeichen (Fig. 1) findet: silvester 
maurer / zw holzkirchen / 1489. Vermuilicb schloß der 
damals zuständige Denkmalpfleger Onmar Schuberth 
aufgrund der Ortsangabe •Holzkirchen« auf Silvesters 
Familiennamen •Schönlc~ Denn in der Kirche St. Peter 
und Paul zu Holzkirchen bei Alling im Landkreis Für­
stenfeldbruck sind beute im ösilichen Fenster der Chor­
südwand unter dem Srifterbild des vlricus manchalck 
plebarms (des Priesters Ulrich Marschalck)~ das wie die 
verwandten Ligsalz-Fenster in St. Peter zu Amperpetten­
bach im Landkreis Dachau (von 1516) und in der Gau­
ringer Ffarrkirche St. Benedikt (nach oder um 1516)9 dem 
Münchner Glasmaler Jakob Kistenfeger zugeschrieben 
wird:0 vier runde Wappeoscbeiben angeordnet mit fol­
genden Umschriften in gorischen Minuskeln: maister · 
hanns · schötl · czu · ho/akirchen · elspet · sein · hausfrau · 
1522 (unten links). maister · jörg · schötl · maurer · czu · 
holakirchen · affra · sein · hausfra11. (unten rechts), jörg · 
schötl · der· jung · 1524 (oben links) und affra · jörg · 
schötl · hausfrau · 1524 (oben rechts)~' Dabej läßt das 
Meisterzeichen (Fig. l) von Hanos Schöttl, das mit jenem 
Silvester Schönls in Gaucing mehr oder weniger identisch 
isc!2 vermuten, daß Hanns der erstgeborene Sohn Sil­
vesters war!3 von dem er das Meisterzeichen nach dessen 
Tod geerbt hatte. Ob Jörg Schöttl •der Ältere« ein Bruder 
oder Onkel von Hanns war, oder in einem anderen ver­
wandtschaftlichen Verhältnis zu diesem Stand, läßt sich 
aus den Wappenscheiben nicht klären1

\ wahrscheinlich 
jedoch war Jörg Schöttl der Jüngere ein Sohn des älteren 
Jörg, keinesfalls jedoch der erstgeborene, wie sein mit 
einem Zusatz versehenes Zeichen ausweisc!5 J n Thieme­
Beckcrs Künsclerlexi.kon 16 oder in der Bibliographie der 
Kunst in Bayern 17 ist diese Holzkirchen er Baumeister­
familie nicht aufgeführt. Vielleicht sind einige ihrer männ­
lichen Mitglieder im Gefolge des in ewiger Anbetung vor 
dem Schmerzensmann (Christus in der Rase- Erbärmde­
Christus) knienden Priesters Marschalck im Glasgemälde 
darüber porträrierc!8 

Ausgebend von dem signierten Werk Silvester Schöttls, 
dem Chor der Gaucinger Frauenkirche, soll nun mit Hilie 

der Stilkririk und unter Berücksichtigung der geogra­
phischen wie pfarrgeschicbtlichen Gegebenheiten ver­
sucht werden, dem Oeuvre der Maurerfamilie Schöttl 
einige Kirchenbauten vor allem der heutigen Landkreise 
Starnberg, Fürstenfeldbruck und München zuzuordnen. 
Es ist ganz klar, daß dies nur ein Versuch sein kann, ein 
Denkanstoß und eine Diskussionsgrundlage für eine wei­
tere Forschung; denn immer bleibe die Möglichkeit, daß 
andere Künstler die Bausprache der Schönls übernahmen 
bzw. daß diese selbst von anderen beeinflußt wurden, 
daß der Stil der einzelnen Familienmitglieder untereinan­
der differierte oder daß ein Auftraggeber Abweichungen 
verursachte. 
Eine über das übliche Schema einer spätgorischen Land­
kirche Oberbayerns hinausgebende Eigentümlichkeit 
der nach der teilweisen Zerstörung im Wittelsbacher 
Bruderkrieg 1422 offenbar in mehreren Etappen wieder­
aufgebauten Gauringer Frauenk.ircbe19 ist, daß im Chor 
die ohne Zäsur in die Schildbögen übergehenden flachen 
Wandpfeiler beiderseits gekehlt sind. Ihnen ist je ein 
Runddienst vorgelegt, der über einem mehrfach profi­
lierten Kapitell obne skulprienem Ornament das Netz­
gewölbe mit hohlpro6lierceo Rippen und runden SchJuß­
steinen träge. Den Außenbau des Polygonakhors gliedern 
keine Strebepfeiler. Aus Beschreibungen vor dem Ab­
bruch im Jahre 193420 gehe hervor, daß auch der Chor der 
alten, ebenfalls nacb 1422 neu errichteten Gauringer 
Pfarrkirche St. Benedikt die eben geschilderte Wand­
gliederung aufwies, was daher auch hierfür die Autor­
schah Silvester Schönls vermuten läßt. Dieselbe Gliede­
rung zeigen z. B. aber aucb die spätgorischen Polygo­
nalchöre der Kirchen St. Martin in Germering und Mariä 
Geburt in Afling, die damals, wie St. Peter und Paul in 
Holzkirchen, zur Pfarrei St. Jakob in (Unter-)Pfaffen­
hofcn am Parsberg gehönen~ oder das im Barock nicht 
umgebaute Langhaus derwie die Gotteshäuser in Gau ring 
und Gennering 1422 zerstörten Quirinskirche im be­
nachbarten Aubing, die am 9. August 1480 neu geweiht 
worden isCZ überraschenderweise findet sich dieser 
Wandaufbau auch im Innern der 1493/94 auf dem Gones­
acker der Frauenkirche in München errichteten Salvator­
kirche, für die Volker Liedke23 den Nachweis erbrachte, 
daß sie nicht, wie bisher angenommen, von Lukas Rot­
taler aufgeführt worden sein kann. Allerdings ist der 
Name Schöttl bislang in Münchner Urkunden und Rech­
nungen der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundens noch 
nicht aufgetaucht. 
Wahrscheinlich entstanden gleichzcicig mit den Chören 
auch die spätgotischen Satteltürme der bc.idcn Gautinger 
K.i.rchen - wenn nicht von Grund auf, so zumindest vom 
Glockengeschoß aufwärts. Ist der Turm der Frauenkirche 
offenbar in späterer Zeit leicht verändere worden, so 
scheine jener von Sc. Benedikt seine originale Fonn bis in 
unsere Zeit herein lx-wahn zu haben. Dieser verhältnis­
mäßig schlanke Sanelrurm weist in den Untergeschossen 
bis auf dje schmalen Fensterschlitze zur Beleuchtung des 
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Aufgangs keinerlei Gliederung, sei es durch Lisenen oder 
Gesimse, auf; nicht einmal die beiden Giebelfläcben sind 
abgesetzt, was jedoch ursprünglich die Malerei besorgt 
haben könnt;.4 Der einzige Schmuck des Turms sind die 
doppelten, einmal gestuften Spitzbogen-Klangarkaden 
an jeder Seite des Glockengeschosses. Auch St. Peter und 
Paul in Holzkirchen sowie mehrere Gotteshäuser in 
dessen näheren Umgebung, wie Mariä HimmeHahrt in 
Biburg, St. Veit in Gilching (?), Mariä HimmeHahrt in 
Puchheim (?), St. Stephan in Gräfelfing oder (in einer 
etWas reicheren Variante) St. Maria und Georg in Hoflach 
und wiederum St. Martin in Germering besitzen einen 
solchen schlichten Sattelturm~ Bei den Türmen der bei­
den zuletzt genannten Kirchen kommt allerdings noch 
eine Besonderheit hinzu, die an spätgorischen Kirch­
türmen anzutreffen ist: Die beiden Dreiecksgiebel des 
Satteldachs sind am Ansatz und an der Spitze mit je einem 
kleinen, meist massiven Türmchen - wohl eine Reduk­
tion gotischer Fialen - versehen. Im Fall der Manins­
kirche zu Germering kann eindeutig nachgewiesen wer­
den, daß der Ausbau des Turms zur heutigen Fonn mfr 
der Errichtung des neuen Chors zusammenhängt und mit 
dieser zusammen eine zweite Bauphase nach der Zer­
störung der Kirche 1422 bilder." Ob allerdings deshalb 
auch die ähnlich gestalteten Turmbekrönungen erwa in 
Pfaffing, Poigem, Türkenfeldv und Kreuzholzhausen 
oder auch in Aich und Mittelstenen28 sowie die wesentlich 
reicheren Giebel in Dünzelbach, Oberwcikensbofen 
oder Wenigmünchen auf die Schöttls zurückgehen oder 
von diesen beeinflußt sind, läßt sich schon allein wegen 
des Mangels an genaueren Baudacen nicht entscheiden. 
Wahrscheinlich jedoch haben einige dieser Türme den 
Scböttls als Vorbild gedient. 
Ein eindeutiges Werk der Baumeisterfamilie Schöttl, 
und zwar Jörgs des Älteren und des Jüngeren, um 1520, 
ist hingegen aufgrund der Meisterzeichen an den Kapicd­
leo der Runddienste (und in den Wappenscheiben) im 
Chor die spätgotische Kirche St. Peter und Paul zu Holz­
kirchen, wie schon die Turmform vermuten ließ. Anders 
als beim Altarraum Silvester Schöttls in der Gautinger 
Frauenkirche ergeben die wiederum ohne Unterbrechung 
in die Schildbögen übergehenden flachen Wandpfeiler im 
Querschnitt ein einfaches Rechteck (ohne Kehlung oder 
Fasung). Auch ihnen ist je ein Runddienst mit Kapitell 
vorgelegt, von dem die Rippen der Netzgewölbe auf­
steigen. 
In den Polygonalchören von St. Michael in Buchendorf 
und St. Stephan in Gräfelfing, das bereits durch die Gestalt 
seines Tunnes mit den Schöttls in eine (auch aufgrund der 
geographischen und historischen Situation) mögliche 
Beziehung gesetzt wurde, taucht eine weitere Wand­
pfeilervariante auf: Dort sind die Kancen abgefast, so daß 
die Wandpfeiler - die ebenfalls übergangslos in Schild­
bögen auslaufen und mit Runddiensten besetn sind -
wie halb in der Mauer steckende Achteckstützen erscbej­
nen. Wenn auch eine solche Wandpfeilerform häufiger 
in spätgotischen Landkirchen dieses Gebietes anzutreffen 
ist- man vergleiche etwa die Ah:arriiume der alten Pasin­
ger Kirche Mariä Geburt, die damals zur Piarrei St. 
Quirin in Aubing gehörte und ebenfalls 1422 zerstört 
worden wa?,9 der Wallfahrtskirche St. Willibald in Jesen­
wang, dessen gesamter heutiger Bau nach dem neuesten 
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Stand der Forschung_unter dem Fürstenfelder Abt Jodok 
1478 entstanden ist',11 oder der laut Inschrift 1496 von 
Hans Wider! errichteten Pfarrkirche St. Nikolaus in Mit­
terndorf bei DachauJ1 

-, erstaunt es doch, daß sie auch der 
Chor von St. Jakob in Unterpfaffenhofen, die eigentliche 
PEarrkirche der Schönls, bis zur barocken Veränderung 
1665.l2 aufwies. Auch das einmal gestufte Klangarkaden­
paar des Unterpfaffenhofener Sattelturms scheint den 
•Schöttlc-Türrnen entnommen zu sein, wenngleich im 
Untersebied zu diesen hier der Tunnkörper selbst durch 
Lisenen und Mauerbänder streng geometrisch gegliedert 
ist. Darüber hinaus ist an St. Jakob in Unterpfaffenhofen 
die mit jener an St. Stephan in Gräfelfing übereinstim­
mende eigentümliche GUederung des Choraußenbaus 
auffallend, bei der ein das Chorpolygon umziehendes 
Kaffgesims zwischen den Fenstern zinnenartig hochge­
führt ist, so daß der Eindruck einer Zweischaligkeit der 
Mauer entsteht. 
Nun ist es aber eine große Uberraschung, daß in der von 
Franz Dietheuer herausgegebenen und kommentierten 
Sammlung derSceinmeczzeichen am Regensburger Dom33 

wiederholt Zeichen auftauchen, die (zum Teil um 90 oder 
180 Grad gedreht) jenen der verschiedenen Mitglieder 
der Familie Schöttl bis auf geringfügige Abweichungen 
gleichen oder wie Vorstufen hierzu erscheinen~ Bereits 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundens findet sich ein 
Meisterzeichen (Fig. 2 a), das fast spiegelbildlich jenes von 
Jörg Schöttl d. Ä. wiedergibt und daher einem seiner 
direkten Vorfahren gehören könnte. Dasselbe Zeichen 
erscheint auch auf dem heure nicht mehr lesbaren Sam­
melstein am Sockel des nordöstlichen Strebepfeilers des 
Nordturms, also um 1390 (Fig. 2 b ), und selbst noch -
leicht variiert - in der letzten mittelalterlichen Bauphase 
des Domes (Fig. 2 d). Daneben kommt seit dem 14. Jahr­
hunden dieses Meisterzeichen im Vergleich zu dem in 
Holzkirchen auch seitenrichtig vor (Fig. 2 b, d). Aber 
auch die Zeichen (bzw. deren mögliche Vor- und Neben­
formen) von Jörg Schöttl d. J. und Silvester bzw. Hanns 
Schöttl finden sich an den Regensburger Dombau­
Abschoitten des 14. Jahrhundens bis zum emen Viertel 
des 16. Jahrhundens (Fig. 2b - d). Es könnte sein, daß 
sich das Zeichen des Familienzweiges von Silvester/ 
Hanns Schöttl im 14. Jahrhundert aus dem der Jörg­
Schöttl-Linie entwickelte. 
Das spiegelbildliche Zeichen Jörg Scböttls d. Ä. ist auch 
am Ziborium-Altar im nördlichen Nebenchor des Re­
gensburger Domes (um 1466) angebrach~5 Darüber hin­
aus sind an diesem Ziborium nach Franz Dietheuer-36 die 
Initialen HS und JS neben der Jahreszahl 1509 einge­
meißelt, was ein Wirken der Schöttls in Regensburg 
noch wahrscheinlicher macht. Ob die Schöttls nun Gene­
rationen hindurch ständig am Dombau mitarbeiteten, 
oder aber dort - wie Dietbeuer annimmt37 

- nur in den 
Wmcennonaten •einen weiterführenden Architektur­
kurse besuchten, bleibe dahingestellt. Auf alle Fälle 
würde dies aber bedeuten, daß bisher in der Forschung 
die Wirkung der Regensburger Dombauhütte auf die 
gotische Baukunst ländlicher Gebiete AJtbaiems völlig 
übersehen wurde. Denn sicherlich müßte es dann zu den 
Schöttls auch Parallelbeispiele geben. 
Wenn die (zumindest im letzten Viertel des 15. und im 
ersten Viertel des 16. Jahrhunderts) in Holzkirchen an-



SilTJtstu Scböul Hanns Schöttl 

X 
Jörg Schöttl d. Ä. Jörg Schöttl d. J . 

Fig. J: Meisurztichen in Gauting und Holzkirchtn 

sass1ge Baumeisterfamilie Schöttl tat:Sächlich mehrere 
Jahrhunderte in Altbaiem täcig gewesen sein sollte, wäre 
es nicht auszuschließen, daß auch der bekannte Renais­
sance-Architekt Heinrich Schöttl aus dieser Familie 
stammt. Nach Norbert Lieb.l8 war er u. a. am Bau der 
herzoglichen Schlösser in Wasserburg am Inn (1543/44), 
München (Neuvesre, 1551) und Starnberg (1554) betei­
ligt. Ab 1552 hane er die Bauleitung des Dachauer Schlos­
ses inne39; auch die 1572 geweihte Herzogspitalk:irche in 
München war sein Werk. 1554 erwarb er in München das 
Bürgerrecht, war also nicht hier geboren. 1560 zum 
Herzoglichen Baumeister auf Lebenszeit ernannt, Starb 
er 1576. 
• Ubcrarbcitcte und erweiterte Fassung des Beitr.tgs •Zum Wuk 
der spätgociscbcn Baumcistcnamilie Schöttl - Emer Versuch einer 
Zuordnung•. Jahrbuch des Vereins für christliche KuDSt 12 (1982) 
6-10. 

Anmerkungen: 
1 Vgl. dazu ccwa Vo/Jtu Litdke: Die Baumeister- und Bildhauer­

familie Rottaler (148~1533). München 1976, 227 ff. 
1 Siehe Anm. l . 
, Vgl. etwa Lothar Altmann: Kirchen entlang der Würm (Großer 

Kunstführer Nr. 77). 2. AuO., München-Zürich 1980, SI; oder 
Martin Guggetzu/Hugo Schntll: Ebersberg (SchneU, Kunst­
führer Nr. 113). 4 AuO., München-Zürich 1980, 6. 

' Volku Ludke: Die Haldner und du K:lisergnhmal in der 
Frauenkirche zu München. München 197S. 

~ Altxandu Frhr. v. Reitzenstein: Jörg Ganghofer. ln: Bayerische 
Symphonie Bd. ll, München 1968, IS4 ff. 

•Siehe Anm. 1. 
1 Otrmar Schubert/,: Die neuentdeckten Fresken in der Frauen­

kirche zu Gauting. 20./21. Bericht des Bayerischen Landcsamcs 
für Denkmalpflege 1961/62, München 1963, 17. 

1 Inschrift voUständig wiedergegeben bei Paul Frank/: Der Glu­
malcr Jakob Kistenfegcr. Münchner Jahrbuch der bildenden 
Kunst, 3. Folge Vll (19S6) 117: t1lncus TTU1m:halck pkbanus · xsu 
mihi oputa sis pro me o req11ies (= Priester Ulrich Marschalck · 
Christc, sei du mir die Ruhe, die 1ch mir wünschcc). 

' Die Gautingcr Bildthemen sind:Johannes Evangelist mit Wappen 
der Ligsalz, der auferstandene Heiland mit Hans Ligsalz und 
dessen Söhnen, sowie Sc. Benedikt mic Katharina Ligsalz und 
ihren Töchtern; die beiden letucn Glasgemälde sind auch abge­
bildet in: Altmann (wie Anm. 3) IS. 

10 Frank/ (wie Anm. 8) 111- 119. 
11 Unvollständig wiedergegeben in: Oie Kunstdenkmale des König­

reiches Bayern 1 (Oberbayern), Bd. 1, München 189S, 467 f; 
außerdem war damals die Anordnung eine anduc. Eine irrige 
Lesart bringt Franltl 117: durchwtg$ •schon• san •schötl„; 
auch scheint FrankJ nur Schwarzweißfotos und nic.ht die Origi­
nale selbst gesehen zu haben, da er bei der Wappcnschcibe Jörg 
Schötds d. J. (die im Gegensan zu den drei anderen blauen Schei­
ben rot ist und sich deshalb in Schwarzweiß weniger kontrast­
reich rcproduz.iercn läßt} angibt, daß keine Umschrift vorhanden 
sei; so entging ihm dort die Jahrcnahl •ISH•, wie er auch bei 
der Scheibe von Afra Schönf •1522• st:m •IS2'1• schreibe, wo­
durch seine Datierung der Scheiben ungenau wurde. 

12 Beim Meistencichen Silvester Schöuls steige der links :ingcscntc 
Haken bis zur Oberlinie des Zeichens an, bei dem von Hanns 
Schön! jedoch nur bis etwa zu drei Vien.cl der Gesamthöhe - ein 
Unterschied, der in den verschiedenen Techniken, Formaten und 
Bild trägem begründet sein oder auf eine ungenaue Restaurierung 
zurückgehen könnte. 

u Freundlicher Hinweis von Franz Dietheuer, Bcranhauscn. 
14 Frank/ 117 bezeichnet Hanns und Jörg Schöttl d. Ä. ohne Be­

gründung als Brüder. 
u Schreiben von Franz Dictheucr vom 17. 12. 1982. 
" Ulrich Thicme/ Felix Beclm (Hrsg.): Allgemeines Lexikon der 

bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart. Bd. 1-37, 
Leipzig 1907- l 9SO. 

17 Bibliognphic der Kunst in Bayern (bcatb. von Hans Wichmann). 
Bd. 1-4, Wiesbaden 1961-1973. 

11 Franz Paul Zaunu: Münchens Umgebung in Kunst und Ge­
schichte, München 1911, ISS, und Georg Dehio/ Emsr Gall: 
Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler: Oberbayern. 4. 
Aufl., München-Berlin 1964, 131, sehen im Gefolge Mill'$Chalcks 
dessen Vemnduchaft; Frank/ (wie Anm. 8) 11 7 vermutet in den 
beiden ersten Männern hincer Marschalck Hanns und Jörg Schön! 
d. Ä. 
Wie aus den Abbildungen bei Frank/ (Abb. 13) und bei Michael 
Mtiu (Hrsg.): Die Kunst- und Kulturdenkmäler in der Region 
München 1. Bd.: Westlicher Umkreis. München-Berlin 1977, 
279, aber auch aus der scicenverkehnen Inschrift (vgl. Anm. 8) 
ersichtlich isc, wurdeo die beiden Glugemilde nach der leczren 
Rcsuuricrung unsachgemäß vertauscht, so daß heute die Stifter 
anstelle Christi den hcraldiJche.n Ehrenplan einnehmen. 

" Altmann (wie Anm. 3) 16 f. 

a) Zweite Hälfte /J. Jh. 

b) 14. Jh. 

c) Ente Hälfte 15. jh. 

XX X rt 
d) Zwcilt Hälfte 15. Jh. bis ca. 1525 

Fig. 1: Memcru1che11 der Schörtl (f) am Rtgemburgu Dom, 
Umzcicbnung 11ach Enuirl C11rl1tt und Otto BaNschinger. 
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io Vgl. erwa Z.uner (wie Anm. 18) 140 in Anlehnung an die Kunst­
denkmale des Königreiches Bayern 111, 868. 

11 Vgl. Konndinisclie Matrikel von 131S und Sunderndorfcrische 
Matrikel von 1524, veröffentlicht oo Martin"· Dtu11ngn-: Die 
ähercn Matrikeln des Bisthums Frcysing. Bd. lll , München 
18SO, 217bzw. 3-43. 

" Festschrift zur 500. Wiederkehr des Wcihetages der Pfarrkirche 
St . Quirin/Aubing, Aubing 1980, 3 und 37. 

" Lied"kt (wie Anm. 1) 27- 32. 
2

' Zur farbigen Fassung von sp:itgotischen Türmen im Münchner 
Raum vgl. etwa Renovnum Est (Festschrift anläßlich der Wieder­
eröffnung von Alt-St. M:anin in Germering). Germering o. J . 
(1980), Oder Lothar Altmann/ Wilhelm Gmd: Neues zu St. 
Wolfgang im ehemaligen Weiler Pipping - Ein Vorbericht. Bei­
träge zur altbayerischen Kirchengeschichte 33 (1981 ) 179. 

» Der verw.mdte Turm der Gautinger Filialkirche St. Michael in 
Buchendorf entstand im Obergeschoß wohl cm 1593. 

u Vgl. die in Anm. 22 ziticnc Festschrift. 
11 Wie der Stich von Miclrncl Wcning zeigt, waren die beiden Turm­

giebel der Türkenfeldcr Kirche (von 1489?) noch zu i\nfung des 
18. Jahrhundcns mit Türmchen geziert . 

11 Zum Kirchturm von Minelstetten vgl. Meier (w ie Anm. 18) 305: 
.Gleichfalls spätgotisch der Sandcurm an der Nordseite, der 
leider vor nicht langer Zeit seine fialcnartigen Aufsätze an den 
Gicbelkanten verloren bat.• 

n Altmarm (wie Anm. 3) 37. 

'° Festschrift •SL Willibald Jcsenwang - SOO Jahre Gotteshaus•. 
Jesenwang 1981. 

" Mcier (wieAnm. 18) 218. 
" Damals wurden die Dienste unten gekappt und steigen seitdem 

in etwa halber Höhe von Engelköpfen aw Stuck wie von Konso­
len auf. 

n Sammlung der Stcinmetzzcichcn am Dom zu Regensburg und 
deren Awwenung für die Baugeschichte des Domes, Manuskript 
von Erwin Gurlin und Ouo Bauschinger 1927, herausgegeben 
und mit einem Nachwort versehen von Frawz Dict/Jcuer. Ver­
handlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regens­
burg 117 (1977) 207-226. 

l4 Freundlicher Hinweis von Franz Dietheuer, Bentthausen. 
n Oie Kun.stdcnkmäler von Bayern II (Oberpfalz) , Bd. 22 (Si-adt 

Regensburg 1: Dom und St. Emmeram), München 1933, 100. 

„ Schreiben vom 27. Januar 1983. 
11 Schreiben vom 7. Dezember 1982. 
" Norbert Lieb: Münchener Barockbaumeister. München 1941, 

23f. „ Elmar D. Sc/Jmid/Toni Btil: Das Schloß Dachau - Geschichte 
und Bedeutung der ehemaligen Sommerresidenz des Hawcs 
Windsbach. Dachau 1981. 
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